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Ein Lutherwort 


Obwohl ein Chriſt frei iſt von allen Werken, d. i. 
von aller Knechtjchaft äußeren Werkeverdienſtes, ſoll er 
doch wiederum in ſolcher Freiheit ſich entäußern, Unecht- 
geſtalt annehmen, gleichwie ein anderer Menſch wer— 
den und an Gebärden als ein Menſch erfunden wer— 
den, dienen, helfen und allweil mit ſeinen Nächſten 
alſo handeln, wie er ſieht, daß Gott mit ihm gehandelt 
hat und handelt durch Chriſtum. Und ſoll denken: Mir 
unwürdigen und verdamten Menſchenkinde hat ohne mein 
Derdienſt aus reiner Barmherzigkeit mein Gott in Chriſto 
allen Reichtum der Gerechtigkeit und des Heils geſchenkt; 
warum ſollte ich nicht freiwillig und fröhlich von ganzem 


— 


Herzen und aus eigenem Antriebe alles tun, was mir 


kund iſt als wohlgefällig und angenehm vor ihmd Ich 


will mich alſo meinen Nachſten auch geben als einen Chri⸗ 


ſtus. So wie unſer Nächſter Not leidet und unſeres 
Ueberfluſſes bedarf, ſo litten auch wir vor Gott Not und 
bedurften ſeiner Barmherzigkeit. Wie nun der himm⸗ 
liche Vater uns in Chriſto umſonſt geholfen hat, ſo ſollen 
auch wir umſonſt mit unſerm Leib und ſeinen Werken 
unſerm Nächſten helfen, und einer dem andern ein Chri⸗ 
ſtus werden, auf daß wir gegenſeitig Chriſtuſſe ſeien und 
Chriſtus derſelbe in allen, d. i. wahre Chriſten. — Wer 
kann den Reichtum und die Herrlichkeit des Chriſtenlebens 
faſſen! Alles kan und hat es, und bedarf keines Dings, 
iſt herr über Sünden, Tod, Hölle, und zugleich doch jeder— 
man untertan und dienſtwillig und nützlich. Aber o weh, 
heute verſtehen wir nicht einmal unſern Namen, warum 
wir „Chriſten“ ſind und heißen. Sicherlich heißen wir 
nach Chriſtus ſo; nicht nach dem, der ferne iſt, ſondern 
nach dem, der in uns wohnt, d. i. ſo wir an ihn glauben, 
wechſelweiſe und gegenſeitig einer des anderen Chriſtus 
ſind, und tun an dem Nachſten, wie er an uns getan. 


— —— — oc 


Evangelische Liebestätigkeit in Wien 


Um ſechſten Juni des Jahres 1782, an einem Don- 


nerstage, verſammelten ſich acht Wiener evangeliſche Han- - 


delsleute im Negensburger Hof bei Chriſtian Heinrich Coith 
und beſchloſſen, die evangeliſchen Glaubensangehorigen 
der Kaiſerſtadt zum Zuſammenſchluſſe aufzufordern. Ob⸗ 
mann des erſten Vorſteherkollegiums war Reichshofrat 
Grävenitz. Durch eine Sammlung unter den Wiener 


evangeliſchen Glaubensgenoſſen und bei auswärtigen 


einigungen zu. Von dem Wollen und Wirken die⸗ 


Fürſten, Ständen, Städten und Gemeinden wurden bin— 
nen Jahresfriſt über 22 000 Gulden aufgebracht. Eine 
kaiſerliche Entſchließung geſtattete den Proteſtanten die 
Erwerbung der einſtigen Kirche zu „St. Maria, Königin 
der Engel“, die zum ſogenannten Königskloſter gehörte, 
das Eliſabeth, die Tochter des Kaiſers Maximilian des 
Hweiten und Gemahlin des Königs Karl des Neunten 
von Frankreich, gegründet und Kaiſer Joſef der Sweite 
neben vielen anderen aufgelöſt hatte. Dort war das Herz 
Ferdinands des Sweiten, des unerbittlichen Feindes der 
Proteſtanten, auf der einen Seite des Hochaltares beige— 
jetzt. Nun wurde es entfernt und die Kirche nach Ab— 
tragung der beiden Türme dem Dienſte an Gottes Wort 
geweiht. J. Chr. Lavater dichtete aus dieſem Anlaſſe 
ein Toleranzlied. Im ſelben Gebäude fand auch die 
evangeliſche Kirche helvetiſchen Bekenntniſſes ein Heim 
für ihre Gottesdienſte. Das waren die Anfänge evan⸗ 


-geliſhen Gemeindelebens in Wien. 


Wie iſt ſeither der Proteſtantismus in Wien gewach— 
ſen und erſtarkt! Die evangeliſche Gemeinde A. B. zählte 
Ende 1910 67 950, die evangeliſche Gemeinde B. B. 
10 725 Seelen. Weitere Gotteshauſer wurden gebaut, 
eines in Gumpendorf und eines in Währing. Dazu fom- 
men die zwei, beiden Bekenntniſſen gemeinſamen Fried— 
hofskirchen und etliche Betſäle. Der Grundſtein zu einer 
Kirche „Am Tabor“ gegenüber dem Nordweſtbahnhofe 
iſt ſchon gelegt. Sieben Pfarrer und ein Vikar wirken 
in der einen, drei Pfarrer und zwei Vikare in der anderen 
Gemeinde. Den Unterricht an den 1600 evangeliſchen 
Mittelſchülern beſorgen drei Religionsprofeſſoren. „Nur“ 
— müßte man hinzufügen. Drei blühende evangeliſche 
Schulen, die zu den beſten Wiens gezählt werden, ver— 
mitteln der Jugend evangeliſche Erziehung. Der evan- 
geliſche Religionsunterricht an den interkonfeſſionellen 
Schulen, zumeiſt von Volksſchullehrern im Nebenfache 
beſorgt, hat die großen Schwierigkeiten der Diaſpora— 
verhältniſſe zu überwinden. Das geſchieht durch Glie— 
derungen und Ordnungen, die viel mehr zum Vorbild 
genommen werden ſollten. Eine reiche, geſeg⸗ 
nete Entwicklung! 

Aber was immer auch von Seiten der Gemeinden ge— 
ſchieht, es könnte nie genügen, das Leben, wie es ſein 
ſoll, zu wecken und zu erhalten. mächtig und ſtark 
ſtrömte es ſchon ſeit Jahrzehnten von freien Ver- 
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ſer Hörperſchaften möchten dieſe Feilen reden. Es iſt 
da manches mitzuteilen, was auch Wiener evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen, die an der Entwicklung evangeliſchen 
Lebens herzlichen Anteil nehmen, nicht geläufig iſt. Und 
wäre es etwas Bekanntes, ſo verdiente es doch, immer 
wieder ins Gedächtnis gerufen zu werden. 


Unter dieſen freien Vereinigungen ſind vor allem die 
Wiener Tiſchgeſellſchaften zu nennen, die ſich 
bisweilen nach dem Guſtav-Adolf-Verein benannten und 
in der Tat auch deſſen Hiele durch Unterſtützung der evan- 
geliſchen Gemeinden beſonders in der niederöſterreich— 
iſchen Diaſpora förderten. Sonſt aber bewahrten ſie der 
Leitung des Guſtav-Udolf-Dereines gegenüber ihre Selb- 
ſtändigkeit und widmeten einen großen Teil ihrer Tätig— 
keit und ihrer Mittel den Aufgaben der inneren Miſſion, 
beſonders durch Bekleidung und Beteilung armer Schul- 
kinder zur Weihnachtszeit. Ganz dasſelbe gilt auch von 
dem Guſtav - Adolf⸗ Frauenverein. Nur 
wandte er ſeine Mittel außerdem mit Vorliebe Pfarrers— 
und Lehrerswitwen zu. Unter Leitung der Frau Eliſe 
Axthaber erreichte er eine hohe Blüte. Gegenwärtig 
ruht die Leitung in den Bänden der Damen Bührlen, 
Mareſh und Flaecher. Der evangeliſche Frau⸗ 
en verein in Wien beſteht ſchon ſeit dem Jahre 1861 
und entfaltete beſonders auf dem Gebiete der Armen— 
pflege eine ſegensreiche Tätigkeit. Vorſitzende iſt gegen— 
wärtig Fräulein Thienemann. Auch in der evangeliſch— 
reformierten Gemeinde wirken zwei Frauenvereine. Die 
beiden Schulküchenvereine ſtellten ſid) die Auf— 
gabe Kindern der evangeliſchen Schulen auf der Wieden 


und in Gumpendorf während der Wintermonate Mittags⸗ 


koſt zu verabreichen. Auch die Sonntagsſchul⸗ 
arbeit blüht dank der Bemühungen des Dereines zur 
Förderung der evangeliſchen Jugendgottesdienſte. An 
elf Stationen wird täglich den Kleinen das Wort Gottes 
geboten. Elternloſer Kinder nimmt ſich ſeit dem Jahre 
1862 der evangeliſche Waiſenverſorgungsver⸗ 
ein an. Neben dem Waiſenhaus V, Hamburgerſtraze 5 
unterhält er Filialen in Schladming und Goiſern. Die 
Station St. Pölten wurde aufgelaſſen. Dieſen Sommer 
wurden 147 Kinder zur beſſeren Verpflegung nach Sie— 
benbürgen gebracht. Mit dem Werke iſt der Name Lud⸗ 
wig Wittgenſtein untrennbar verbunden. — Für einen 
geſunden und frohen Landaufenthalt evangeliſcher Schul- 
kinder ſorgt auch der „Erſteevangeliſche Unter- 


ſt ü tzungs verein für Kinder“ ſeit dem Jahre 


1884, ſeit dem Jahre 1894 unter der Leitung der Frau 
Emma Keil⸗l' Allemand, durch ſeine Ferienkolonie. Auch 
im Kriegsſommer 1917 war es möglich, 90 Knaben und 
90 Mädchen im Förſterhaufe des Schloſſes Rohrbach in 
Oberöſterreich unterzubringen. 20 Knaben und 20 Mäd⸗ 
chen kamen unter der Leitung des Lehrers Deutſch für 
ſechs Wochen nach Hermannſtadt in 1 20 
Skrophuloſe nach Bad Hall in Oberöſte nch. 

Als Reichshauptſtadt wurde natürlich Wien der 
Mittelpunkt für manche Beſtrebungen, die für die Ge⸗ 
ſamtkirche von Belang ſind. Schon im Jahre 1886 war 
der Wunſch nach Errichtung eines evangeliſchen 
Theologenheimes geäußert worden. Am 12. März 
des Jahres 1901 erfolgte die Eröffnung. Das Heim hat 
öfter ſeinen Standort gewechſelt und fand, durch die Be⸗ 
mühungen des Oberkirchenratspräſidenten Dr. Wolfgang 
Haaſe erheblich vergrößert, ſchließlich im eigenen Hauſe, 


Währing, Blumengaſſe 6, Unterkunft. Auch der C hr i jt- 
liche Derein Junger Männer hatte ſeit Jahren 
den Wunſch, ein eigenes Heim zu erhalten. Im Jahre 
1912 ging dies Verlangen in Erfüllung. Nahe dem UVeſt- 
bahnhofe, Kenyongaſſe 15, beſitzt er nun ein ſtattliches, 
zweckmäßig eingerichtetes Haus mit einem Feſtſaal, der 
etwa 400 Leute faßt, einem kleinen Vortragsſaal, Räu⸗— 
men für die Jugendabteilung, einem Speiſeſaal und Sim— 
mern, die an junge Männer vermietet werden. Dort be— 
findet ſich auch die Kanzlei des Deutſch-evangeliſchen 
Bundes für die Oſtmark, ſowie die Buchhandlung des 
chriſtlichen Vereines Junger Männer. Ueberhaupt dient 
das Haus nicht nur jungen Männern, ſondern wurde zu 
einem Mittelpunkt Wiener evangeliſchen Gemeindele— 
bens. In der Kriegszeit fand dort das evangeliſche Sol— 
datenheim ſeine Aufnahme, das nun ſchon 150 000 Be- 
ſucher aufweiſt. Eine ganz beſonders ſegensreiche Tätig— 
keit entfaltete der Derein für die evangeliſche 
Diakoniſſenſache in Wien. Er errichtete in Wah⸗ 
ring, Hans-Sachs-Gaſſe ein Krankenhaus, das 32 
Betten Raum bietet. Dort wirkt Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Fabricius als Primararzt. Im ZHuſammenhang damit 
ſteht das Diakoniſſenheim, Währing, Kenyonaaſſe 
[1, unter der Leitung der Oberſchweſter Nanny Uremeir. 
Nebenan ſind im Altenheim für 18 Inſaſſen, ſowie 
das von Pfarrer Erich Stöckl ins Leben gerufene Kin- 
derheim für noch nicht ſchulpflichtige Kinder unter⸗ 
gebracht und ſtehen ebenfalls unter der Obhut der Schwe— 
ſtern. In Kierling bei Kloſterneuburg unterhält der Verein 
ein Erholungsheim, das in Friedenszeiten den 
Sommer über gegen 300 erholungsbedürftigen Kindern 


und Erwachſenen, die in vier Gruppen einander ablöſen, 


Erquickung an Leib und Seele bot. 


Ueber die Entwicklung dieſer Liebeswerke — aller— 
dings nur bis zum Jahre 1905 — berichtet in ausführ⸗ 
licher Weiſe das Buch: „Evangeliſche Vereins- und 
Liebestätigkeit in Oeſterreich, von D. T. A. Witz⸗ 
Oberlin in Verbindung mit mehreren Amts- und 
Vereinskollegen herausgegeben. Die Buchhandlung des 
chriſtlichen Vereines Junger Männer in Wien, Kenpon⸗ 
gaſſe 15, hat die ganze Auflage erſtanden und verkauft 
ſte um den Selbſtkoſtenpreis, 245 Seiten um eine Krone. 

So wertvoll das Buch iſt, bietet es doch von der 
evangeliſchen Liebestätigkeit in Wien nicht mehr das rechte 
Bild. In den letzten Jahren iſt erfreulicherweiſe viel 
Neues geſchaffen worden. Das iſt auf die zu Pfingſten 
des Jahres 1912 erfolgte Gründung des ZHentral- 
vereines für innere Miſſion zurückzuführen, 


deſſen Siel iſt: eine Fühlungnahme der verſchiedenen 


Werke unter einander, der Ausbau der vorhandenen und 
die Anregung neuer Werke. Der Generalſekretär 
Pfarrer Hans Jaquemar leitet zugleich die ver- 
ſchiedenen Unternehmungen der Wiener evangeliſchen 
Stadtmiſſion. Er entfaltete eine überaus rege Tätigkeit 
und hatte zugleich eine glückliche Hand. Den Hemmniſſen 
der Kriegszeit zum Trotz wurde in der Joſefſtadt, Lange- 
gaſſe 15 ein evangeliſches hoſpiz mit 50 Gaſtzimmern 


- und 42 Betten errichtet. Dort befindet ſich auch die Kanz⸗ 


lei des Hentralvereines für innere Miſſion, ſowie die der 
Berufsarbeiter der Stadtmiſſion des Stadtmiſſionars van 
Wilgen und der Schweſter Gertrud Hellenſteiner. Eben⸗ 
da finden jeden erſten Sonntag im Monate Gottesdienſte 
für Schwerhörige ſtatt. Die Arbeit an den Arbeitsloſen, 


Schülerinnenheim errichtet. 


21. September 1917. 
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Ausweisloſen und Obdachloſen wurde geregelt und die 
Fuhlungnahme mit den Jugendgerichten hergeſtellt. Um 
einem dringenden Notſtand abzuhelfen, rief die Wiener 
Stadtmiſſion eine evangeliſche Kriegskinderherberge ins 
Leben, die vorläufig im Heim für obdachloſe Familien, 
Wien XVI, Wiesberggaſſe 15, untergebracht iſt. -Geaen- 
wärtig werden 27 Kinder verpflegt. 

Eine andere Lebensquelle war der evangeliſche 
Verein zur Fürſorge für weibliche Ju— 
gend. Dorſitzender des öſterreichiſchen Verbandes iſt 
Pfarrer Joſef Beck, Vorſitzende der Wiener Gliederung 
Frau Emilie Pfeiffer-Kulenkamp, der Fräulein Nikolaus 
und Fräulein Barth als Leiterin zur Seite ſtehen. In 
Wien Joſefſtadt, Pfeilgaſſe 5, wurde ein Mädchenheim 
zur Unterbringung von ſtellenſuchenden Mädchen errich— 
tet. Auch ſolche, die Stellungen gefunden haben, wohnen 
dort und werden billig verköſtigt. In Rodaun, einem 
kleinen Ort ſüdlich von Wien wurde eine Haushaltunas- 
ſchule gegründet. Der Hauptverband hat überdies ein 
Zu ſeinen Aufgaben gehört 
auch die Bildung von Mädchenkränzchen, deren es gegen— 
wärtig auf Wiener Boden vier gibt. 

Ein Fülle von Zielen und Werken! Sie wären auch 
gewollt und gewirkt worden, wenn uns der Frieden er— 
halten geblieben wäre. Der Krieg wurde Vater weiterer 
Arbeiten, von denen einige ja ſchon Erwähnung fanden. 
Anſpruch auf höchſte Anerkennung hat ſich der Kriegs— 
fürſorgeausſchuß der evangeliſchen Gemeinden 
Wiens unter dem Dorſitze des Kurators Dr. Theodor 
Ritter von Guneſch erworben. Die Aufrufe, die er an 
die evangeliſchen Glaubensgenoſſen in Wien richtete, 
waren von außerordentlichem Erfolge begleitet. Etwa 
295 000 K. wurden geſammelt und zur Hälfte für ſozi- 
ale Kriegsfürſorge, zur anderen Hälfte für die Erhaltung 
der Kriegsſpitäler im Diakoniſſenkrankenhaus, im evan⸗ 
geliſchen Theologenheim und im Kierlinger Erholungs- 
heim verwendet. Letzteres wurde als Lungenheilanſtalt 
eingerichtet und wird bis zwei Jahre nach dem Kriege 
dem Roten Kreuze zur Verfügung ſtehen. — Ein anderes 
Arbeitsgebiet von nicht geringerer Bedeutung und gering— 
erem Umfang bot ſich in der Fürſorge für gali⸗ 
ziſche und buchenländiſche Flüchtlinge. 
Es galt, deutſchen Proteſtanten durch Geldunterſtütz— 
ungen und Kleiderſpenden helfend beizuſpringen. Direk— 
tor Fauſt in Leipzig ſammelte reichliche Mittel. Aber 
auch im Inlande und in der Schweiz wurden ſtattliche 
Summen aufgebracht. Eine einzige Vortragsreiſe des 
Pfarrers Hans Jaquemar brachte 15 000 K ein. — Zum 
Schluſſe noch ein Hilfswerk, das wie kaum ein anderes 
mit Liebe und voll freudigen Stolzes unternommen wurde! 
Die evangeliſchen Theologen hatten den mannhaften Ent— 
ſchluß gefaßt, auf die Vergünſtigungen des 8 29 des 
Wehrgeſetzes zu verzichten und zur Waffe zu greifen. Da 
wurde es als eine Ehrenpflicht angeſehen, den jungen 
Kriegern bei der erſten Ausrüſtung behilflich zu ſein. 
Ein Ausſchuß unter dem Dorſitze von Sektionschef Dr. 
Wolfgang Haaſe, dem Präſidenten des k. k. Evangeliſchen 
Oberkirchenrates, nahm die Durchführung in die Hand. 
Das Herrenhausmitglied Paul von Schoeller widmete 
dieſem Zweck eine Spende von 2000 K. Auch Univerſi⸗ 
tätsprofeſſor Dr. Fritz Wilke und die Pfarrer Joſef Beck 
und Erich Stökl wußten hierfür Mittel flüſſig zu machen. 
Die Ausrüſtungsgegenſtände wurden zum Teil von Frau 
Pfarrer Helene Stökl beſchafft, die als Leiterin der 
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Wollaktion der evangeliſchen Gemeinde Wien hierzu 
ganz beſonders in der Lage war. 

Alles in allem: Es iſt in den letzten Jahren und ganz 
beſonders in der Kriegszeit viel geſchehen, wohl noch weit 
mehr als dieſe Seilen enthalten. Es kann nicht davon 
die Rede ſein, daß ſie einen vollſtändigen Ueberblick bie— 
ten. Es wurde hier nur dargeſtellt, was die Aufmerk— 
ſamkeit eines zufälligen Beobachters erregte. Aber ſo 
viel es auch Jet, nicht als Tadel, ſondern zum Unſporn 
muß geſagt werden: Es iſt immer noch viel zu 
wenig! 


Kloſterneuburg. Otto Riedel. 


Das Kräutlein für die kranke Welt 


Aus Gallneukirchens Geſchichte“) 


Die evangeliſche Gemeinde Gallneukirchen und die 
aus ihr entſtandenen und eng mit ihr verbundenen Un- 
ſtalten haben eine überaus merkwürdige Geſchichte, die 
kennen zu lernen ſich für die Leſer der Wartburg zu jeder 
Seit lohnen würde. Gerade jetzt aber dürfte die Be— 
kanntſchaft mit dieſer Geſchichte Gallneukirchens von be— 
ſonderem Werte ſein. Wird doch das 400 jährige Ge— 
dächtnis der Reformation in Wien durch eine Tagung 
gefeiert, die unter dem Heichen der inneren Miſſion 
ſteht. Was innere Miſſion iſt, dafür mangelt es begreif— 
licherweiſe zur Zeit noch in weiten Ureiſen der evange— 
liſchen Kirche Oeſterreichs an einem wirklich in die Tiefe 
dringenden Derſtindnis. Wohl kennt und ſchätzt man 
vielleicht die Früchte, die am Baume der inneren Miſſion 
wachſen. So wiſſen und würdigen es viele, welch 
gute Dienſte evangeliſche Diakoniſſen an Kranken, ver⸗ 
wundeten Kriegern, Kindern in Spitälern oder in der 
Gemeindepflege tun. Ueber die Eigenart des Baumes 
aber, der ſolche Früchte hingebender Treue, nie ermüden— 
der Geduld, wahrer Menſchenliebe hervorzubringen ver— 
mag, herrſcht keinerlei Klarheit. Die Geſchichte Gall- 
neukirchens iſt geeignet, zur Klärung der Anſchauungen 
über die in der Miſſion wirkenden Kräfte Manches beizu⸗ 
tragen. 

Der Aufbau des Werkes der inneren Miſſion in Gall- 
neukirchen hat vor etwa 40 Jahren begonnen. Die Grund- 
legung dazu iſt aber ſchon viel früher, vor mehr als 100 
Jahren erfolgt. Der Bauplan lag bereits damals fertig 
vor, doch nicht für Menſchen, ſondern nur in Gottes Ge— 
Menſchen haben davon nichts ahnen können, 
daß im Laufe eines Jahrhunderts aus dieſen Anfängen 
ſolch ein Werk erſtehen ſollte. Am wenigſten hat der 
Mann der den Grundſtein zu legen vom Herrn erſehen 
war, daran gedacht daß ſein Tun ſo weittragende Folgen 
in der Zukunft haben werde. Schien's doch vor Menſchen⸗ 
augen, als habe er vergeblich gearbeitet und als ſei die 
von ihm hervorgerufene Bewegung der Geiſter gleich nach 
ihrem Entſtehen wieder zum Sterben beſtimmt. Dieſer 
Mann war Martin Boos der Sohn eines bapriſchen 
Landmannes; er wirkte zunächſt in ſeinem Beimatlande 
als katholiſcher Pfarrer, predigte aber ſchon dort nicht 
römiſch, ſondern gut „evangeliſch“, d. h. er verkündete 
anſtatt menſchlicher Irrlehren Gottes wahrhaftiges Wort 


*) Mit Dank wurde benützt: „Die Geſchichte der evangeliſchen 
Diakoniſſenſache in Oeſterreich“ in Umriſſen dargeſtellt von Dr. th. 
C. J. Bauer, ehemals Rektor der Diakoniſſenanſtalt Gallneukirchen, 
jetzt Pfarrer in Marienbad. 
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nach der heiligen Schrift. 
noſſe des bekannten Johannes Goßner, der auch das Le— 
ben dieſes Martin Boos beſchrieben hat. 
gen vermag Rom auf die Dauer nicht zu ertragen. 
wurde auch Boos aus Bapern vertrieben. 


Wahrheitszeu⸗ 
S0 
Im benach⸗ 


| 


| 


| 


barten Oberöſterreich fand er eine Huflucht beim dama- | 
ligen Biſchof von Linz und nach einigen Jahren wurde 


ihm die Pfarre Gallneukirchen übertragen. 


Dort hatte 


man von dem Frühlingswehen der Toleranzzeit nichts zu 


verſpüren bekommen. Neue Mittelpunkte evangeliſchen 


Lebens waren wohl ſchon in den Jahren 1782 und 1785 | 


in der ländlichen Umgegend von Linz entſtanden. 
all dieſe Gemeinden, Eferding, Scharten, Wallern, The- 


ning, Wels und Neukematen finden ſich gegen weſt und 


Süd auf dem rechten Donauufer. Der Markt Gallneu⸗ 


kirchen dagegen liegt links der Donau nordöſtlich von 


der Landeshauptſtadt im ſogenannten „Mühlviertel“ 


Aber 


Er war ein Geſinnungsge- wurde beim Biſchof verklagt, verhört, verhaftet und ſchließ— 


lich trotz aller Gegenbemühungen ſeiner Getreuen des 
Landes verwieſen. Die „Booſianer“ aber blieben, und 
alle Verſuche, die man unternahm, um ſie von ihrer evan- 
geliſchen Ueberzeugung abzubringen, hatten nicht den 
erhofften Erfolg, die Spuren der Wirkſamkeit des Boos 
völlig zu verwiſchen. Die Fahl ſeiner Anhänger nahm 
nach und nach ab. Aber ein Stamm blieb feſt und treu 
und vollzog nach endloſen Schwierigkeiten den förmlichen 
Uebertritt zur evangeliſchen Kirche. Glaubensſtärkung 
ſuchten und fanden dieſe Tapferen in den viele Stunden 
weit entfernten evangeliſchen Bethäuſern zu Efferding, 
Wallern und Thening. Als 1850 eine evangeliſche Ge— 
meinde in Linz begründet war, ſchloſſen ſie ſich dieſer an. 
Ihr erſtes gemeinſames Werk war die Erbauung einer 
evangeliſchen Schule in Weikersdorf. Zu Anfang der 


70er Jahre erhielt die kleine Herde endlich einen Hirten. 
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Anſicht von Gallneukirchen 


Oberoſterreichs. Als in und um Gallneukirchen das Feuer 


evangeliſchen Glaubenslebens zu glühen anhub, da war 
der zündende Funke nicht über die Donau herüber 
aus jenen Toleranzgemeinden in die Mühlviertler Berge 
geflogen, ſondern von der Kanzel der katholiſchen Pfarr- 
kirche hatte Martin Boos heiligen Brand in die Herzen 
ſeiner Pfarrkinder gelegt. Der 8. September 1810 iſt der 
Geburtstag der evangeliſchen Bewegung in Gallneukir⸗ 
chen und damit eigentlich auch der inneren Miſſion in 
Oeſterreich geweſen. An dieſem Tage legte Pfarrer Boos 
in einer „Frühlehre“ machtvoll Feugnis davon ab, daß 
Chriſtus der einzige Weg zum Heil für die Herzen ſei. 


Die Frucht dieſer Predigt war ein tiefer nachhaltiger Ein⸗ 


druck bei der großen Mehrheit ſeiner Gemeinde, aber auch 
erregter Widerſpruch von Seiten einer Minderheit. Dieſe 
machte mit dem Pfarrer von Pößlingberg gemeinſame 
Sache gegen ihren eigenen treuen Seelenhirten. Boos 


Pfarrer Ludwig Schwarz zog von Görz nach Gall- 
neukirchen und übernahm das geiſtliche Erbe eines Mar⸗ 
tin Boos. Als Vermächtnis ganz beſonderer Art erſchie⸗ 
nen ihm die Worte, die Boos vor ſeinem Ende ( 1825) 
zu ſeinem Krankenpfleger geſprochen hatte: „Wenn ich 
einmal nicht mehr bin, fo ſage der Welt, ich 
wüßte ihr kein ander Kräutlein als den 
Glauben, der in der Liebetätig iſt.“ Den evan- 
geliſchen Glauben zur Tat, zur Liebestat werden zu laſſen, 
das hat daraufhin der Pfarrer und ſpätere Senior Ludwig 
Schwarz als ſeine ihm von Gott gewieſene Lebensaufgabe 
in Gallneukirchen erkannt und dementſprechend hat er 
alsbald nach ſeinem Amtsantritt gehandelt. 


Einen verſtändnis vollen, gleichgeſinnten Mitarbeiter 
fand er dabei in dem Lehrer Jakob Bollinger, ei⸗ 
nem Schweizer, der am 1. Mai 1872 das Lehramt an der 
Schule in Weikersdorf antrat, im Einvernehmen mit ſei⸗ 
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nem Pfarrer aber ſchon Anfang 1874 zu ſeiner Tätig⸗ 
keit als Lehrer die eines Waiſenvaters hinzufügte. Unter 
ſeiner und ſeiner trefflichen Gattin muſtergiltigen Leitung 
iſt die in einem ſtattlichen Gebäude untergebrachte und 


mit einer ſorgfältig geführten Landwirtſchaft verbundene 


Waiſen⸗ und Rettungsanſtalt Weikersdorf ſeither any 
ſchönſte emporgeblüht und vielen verlaſſenen 
oder verwahrloſten Kindern zu reichſtem Segen 
geworden. Nach dem letzten Jahresbericht 3ahl- 
te die Unſtalt 157 Zöglinge. Keiner, der Gall- 
neukirchen beſucht, ſollte es ſich entgehen laſſen, 
auch nach dem 2 Stunden weiter oben in köſt⸗ 
licher Bergluft gelegenen Weikersdorf zu wan- 
dern. Für die Mühe des Weges wird er ſich 
droben reichlich entſchädigt ſehen. 

Die Inangriffnahme der Waiſenfürſorge 
in Weikersdorf war ein erſter praktiſcher Schritt 
auf dem Wege der Glaubensbetätigung in der 
Liebe, den Pfarrer Ludwig Schwarz zu gehen 
ſich entſchloſſen hatte. Gleichzeitig wurden Dor- 
fehrungen getroffen, um in weiteren Kreiſen 
Teilnahme für die bisher nur wenig bekannte 
„innere Miſſion“ zu erwecken und Mitwirkende 
zu werben. Dieſem Hwede diente die Grün⸗ 
dung des „oberöſterreichiſchen evan- 
geliſchen Vereins für innere Miſ⸗ 


ſion“, deſſen Obmann Schwarz bis an ſein Lebensende 
„evangeliſchen 


geweſen iſt und die Herausgabe des 
Vereinsblattes aus Oberöſterreich.“ 
Der offenbar folgenreichſte Fortſchritt in der Ent⸗ 


wicklung des Gallneukirchner Werkes geſchah durch die 
Derpflanzung der Diakoniſſenarbeit von Deutſch⸗ 
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Die Hilfsexpedition vor dem evangeliſchen Pfarrhaus in Stanislau 


land nach Oeſterreich. Zwei Töchter der Gemeinde The⸗ 
ning, die im Stuttgarter Diakoniſſenmutterhauſe ihre 
Ausbildung genoſſen hatten, wurden am 4. Oktober 1877, 
alſo vor nun gerade 30 Jahren, in der Kirche ihrer Hei- 
matgemeinde als die erſten öſterreichiſchen Diakoniſſen 
feierlich eingeſegnet. Die eine dieſer beiden Schweſtern, 
Eliſabeth Obermayr, hat ſpater dem Diakoniſſenhauſe in 
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Preßburg an leitender Stelle gedient. Die andere, Eli- 
ſabeth Lehner, hat als langjährige Gberſchweſter in Gall- 
neukirchen an dem Werden dieſes Werkes hervorragend— 
ſten Anteil gehabt. Neben Senior Schwarz, der mit ſei— 
nem Glauben und ſeinen Gebeten des Werkes Seele und 
tragende Säule darſtellte, war ſie kraft ihrer bedeutenden 
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Flucht der Kinder aus Stanislau. 


praktiſchen Beanlagung deſſen treibende Kraft. Das Hu- 
ſammenwirken eines willensſtarken Weibes mit einem 
innigfrommen, liebewarmen Manne war in den Jahren 
des Wachstums das Bezeichnende für Gallneukirchen. 
Schwarz wurde durch den großartigen Aufſchwung ſeines 
Werkes ſelbſt am meiſten überraſcht, ja faſt beängſtigt. 
Vielleicht wäre mancher Fortſchritt nicht geſche— 
hen, wenn er nicht eine Perſönlichkeit zur Seite 
gehabt hätte, die ihn tatkräftig vorwärts drängte. 
Aber ſein unvergängliches Derdienſt iſt, daß er 
an ſeinem Teile immer wieder einwärts und auf— 
wärts wies und damit dem Werke die Geiſtes— 
richtung ſicherte, ohne die es wohl äußerlich er— 
ſtarkt, aber innerlich verkümmert wäre. Innere 
Miſſion iſt Tat. „Was nicht zur Tat wird“, 
ſagt einer ihrer Vertreter, „hat keinen Wert.“ 
Aber nur dann iſt eine Tat innere Miſſion, wenn 
es die Tat des in der Liebe tätigen Glau⸗ 
bens iſt. Der feſte Glaube, das unbeirrbare Zu— 
trauen zum Herrn Chriſtus, und die echte Liebe, 
die dieſer Chriſtus ſeinen Gläubigen ins Berz 
gibt, dieſe zwei ſind ſchlechthin unentbehrlich für 
die innere Miſſion. Wo der Glaube in der Liebe 
tätig iſt, da wächſt in Wirklichkeit (nach jenem 
Wort des ſterbenden Boos) der kranken Welt ein 
heilend Kräutlein. Der mannigfache Segen, der 
von Gallneukirchen auf die Leidenden im Lande 
ausgeht, beweiſt es. 


Gallneukirchener Schweſtern ſind nach und 

nach in die verſchiedenſten Gegenden Oeſterreichs 

zur Pflege gerufen und entſandt worden, zuerſt und zumeiſt 
in die Reichshauptſtadt Wien, ferner nach Auſſig, dem be- 
deutenden deutſchböhmiſchen Handelsplatz an der Elbe, ins 
altevangeliſche Aſcher Land, nach den Landes hauptſtädten 
Linz, Brünn und Graz, in die Kurorte Meran und 
Gaſtein, Marienbad und Hall, nach Gablonz, Eger, 
Neudeck, Komotau, Bodenbach, Budweis in Böhmen, 
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Gmunden und Goiſern im Salzkammergut, Wai— 
ern und Treffen in Kärnten, Erlaa bei Wien u. a. 
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Feitweilig ſtellte auch Gallneukirchen die Pflegerinnen 
für das große Krankenhaus des Induſtriebezirks Teplitz 
in Böhmen. In den letzten Jahren haben auf den Kriegs- 


ſchauplätzen in Oſt und Süd Diakoniſſen aus Gallneu— 
kirchen den wunden und kranken Heldenſohnen des Da- 
terlandes in Feldſpitälern und Epidemielaboratorien 


betriebes beſtritten werden kann. 


treulich gedient und vielfach rühmende Anerkennung da⸗ 


für empfangen. 
ſchwere Dienſt das junge Leben gekoſtet. Jede von ihnen 
hat — neben ſchönen unverlöſchlichen Eindrücken — An 
ſtrengungen und Anfechtungen aufreibendſter Art er— 
fahren und iſt nur zu gern aus dem Kriegsgewühl ins 
ſtille Schweſternheim Scharnſtein oder ins teure Mutter— 
haus Gallneukirchen zu erquickender Ruhe für Leib und 
Seele eingekehrt. Vicht als ob dieſes Gallneukirchen 
an und für ſich ein Ort beſchaulicher Ruhe wäre. Es iſt 


Einer der Kriegsſchweſtern hat dieſer | 


Nr. 38 


ſtätte im II. Stock von Bethanien gewählt, wo er nach 
kurzem, kraftvollem Wirken allzufrüh tückiſcher Typhus- 
krankheit erlag. 

Don der größten Wichtigkeit iſt es und geradezu un- 
ſchätzbaren Wert hat es gegenwärtig, daß die Ernährung 
der vielköpfigen Anſtaltsfamilie zu einem guten Teile 
aus den Erträgniſſen des wohlgepflegten Landwirtſchafts- 
Der Grund- und Ge— 
bäudebeſitz der Anſtalt hat kürzlich durch den Zukauf 
einer ehemaligen Spinnerei, nunmehr „Friedens- 


hort“ genannt, eine ſehr weſentliche Erweiterung erfah— 


| 


im Gegenteil eine Stätte rührigſter raſtloſer Arbeit von 


früh bis ſpat. un 
nicht weniger als 
318 Pfleglingen iſt 
dort zur Seit die 
helfende, heilende 
Liebe ohne Ermü⸗ 
den tätig. In meh- 
reren, meiſt voll be- 
ſetzten Häuſern fin⸗ 
det ſich eine er- 
ſchütternde Man⸗ 
nigfaltigkeit menſch— 
lichen Jammers, 
ſieht man dun⸗ 

kle Tiefen körper— 
licher, geiſtiger und 
geiſtlicher Not, ſo 
im neuen großen 
Mutterhauſe Be— 
thanien, neben dem 
aber auch das alte 
Mutterhaus (zu— 
gleich Dfarrhans) EEE 
noch immer Hiljs- 
bedürftige herbergt; 
im FHoar, wo Alte, Sieche und Kinder hauſen, im 
Erholungsheim „Mühle“ und vor allem im Martinsſtift, 
droben auf der Höhe gegen Linz zu gelegen; da oben iſt bei 
den armen Nerven- oder Gemütsleidenden die eigentliche 
Elendsſtätte, zugleich die hohe Schule ſelbſtverleugnender 
Geduld und Liebe für die Schweſtern. 

Die Fäden des ganzen, weitverzweigten Werkes lau- 
fen zuſammen in der Anſtaltskanzlei und im Arbeits- 
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Aus dem Kinderheim der Zöcklerſchen Punſtalt, 
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zimmer des Rektors, der zugleich Pfarrer der kleinen Uirch- | 
gemeinde Gallneukirchen iſt. In dieſem Fimmer wohn- 
ten und walteten, ſannen und ſorgten nach einander D. 
Ludwig Schwarz, D. Carl Bauer, zeitweilig als Vertre⸗ 


ter D. Theodor Z6>ler aus Stanislau, den der Ruſſen⸗ 


einbruch gerade zur rechten Stunde nach Gallneukirchen 
geführt hatte, ſowie deſſen leider nun ſchon abgerufener 
Schwiegerſohn, Pfarrer Heinrich Czerwenzel aus Ja- 
roslau, und nunmehr der gegenwärtige Anſtaltsleiter, 
Pfarrer Friedrich Saul, Zöcklers Schwager. Rektor 
Friedrich Kinzenbach hatte ſeine Wohn⸗ und Arbeits⸗ 


ren. Ob in den neuerworbenen Räumen die innere Miſ— 
ſion ihr Liebeswirken an Leidenden aller Art, vielleicht 
insbeſondere auch an Urieasinvaliden, bald wird auf— 
nehmen können, das hängt vor allem davon ab, ob ſich die 
Perſönlichkeiten, Mädchen, Frauen, auch Männer finden, 
die ſich im Gewiſſen getrieben, von Gott gerufen fühlen, 
ihr Leben dem Dienſt der Mitmenſchen zu weihen. Wer 
ſelber geſund und heil ſein darf und, was die Hauptſache 
iſt, wer an den Het- 
land glaubt und 

dieſen ſeinen 
Glauben nicht 
blos im Herzen 
tragen und mit dem 
Munde bekennen, 
ſondern in der 

Liebe tätig 
ſein laſſen möchte, 
der gehe nach Gall- 
neukirchen und ler- 
ne dort mitarbei⸗ 
ten. Niemanden 

wird es gereuen. 
Pf. Schaarſchmidt, 

Thening. 


Das Stanlslauer 
Liebeswerk 


Der Judenmiſ— 
ſionar A. Wie⸗ 
gand ging über 
Weihnachten 1891 
auf Urlaub; er blieb länger aus als er urſprüng⸗ 
lich beabſichtigte. In ſeiner mecklenburgiſchen Het- 
mat erſchloß ſich ihm ein anderes Arbeitsfeld, er wurde 
Pfarrer in Plau i. M. und ſchließlich gab er Galizien auf; 
aber bis auf den heutigen Tag hat er als Dorſitzender 
des epangeliſchen Hilfsbundes für Innere Miſſion in 
der Diaſpora der evangeliſchen Kirche Galiziens treue 
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| Freundſchaſt bewahrt. Damals mußte für ihn ſofort ein 


Erſatz gefunden werden. Die galiziſche Judenmiſſion 
befand ſich in einem Zuſtand hoffnungsfreudiger Erre⸗ 
gung. Swei Richtungen ſtanden einander gegenüber, 
die in verſchiedener Weiſe das gleiche Siel erſtrebten: 
die einen ſuchten die Juden zu bekehren, indem ſie ſie 
für die evangeliſche Kirche gewannen (ſo Miſſionar G. J. 
Löwen, damals in Lemberg, heute in Wien tätig) die 
andern glaubten auf das alte neuteſtamentliche Juden⸗ 
chriſtentum unter Beobachtung des jüdiſchen Geſetzes zu⸗ 
rückgreifen zu müſſen, um ſo den getauften Juden ſeinem 
Volkstum und zwar als einen chriſtlichen Sauerteig in 
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demſelben zu erhalten. Der kürzlich verſtorbene Chri— 
ſtian Theophil Luckp trat an die Spitze dieſer judenchriſt— 
lichen Bewegung. Unter dieſen Umſtänden mußte die 
däniſche Geſellſchaft für Israel darauf bedacht ſein, für 
Wiegand eineft' Nachfolger ausfindig zu machen, der ſich 
auf dem ſchwierigen Arbeitsfeld raſch und leicht zurecht⸗ 
finden würde. Man richtete das Augenmerk auf den 
vierundzwanzigjährigen Kandidaten der Theologie, The— 
odor Höckler, der eben das Delitzſchianum in Leipzig 
abgeſchloſſen hatte. Der Sohn des rühmlich bekannten 
Greifswalder Theologieprofeſſors wollte ſich ebenfalls 
der akademiſchen Laufbahn zuwenden; als er nach Ga— 
lizien ging, hatte er die wiſſenſchaftliche Arbeit bereits 
fertig, die ihm die Pforten der Hochſchule öffnen ſollte. 
Die Tätigkeit in Galizien ſollte nur vorübergehend ſein; 
es lockte den künftigen Altteſtamentler, das heutige Ju— 
dentum an der Quelle kennen zu lernen. Vom Bahnhof 
in Stanislau, wo er ſein Zelt aufſchlagen ſollte, wird 
Söckler zu einer Beerdigung geholt. Es war ein er- 
ſchütternder Fall: Die Mutter von bereits vaterloſen Wai— 
ſen; wohin mit den Kindernd Unwillkürlich drängte 
ſich Hodler die Frage auf, ob er nicht etwa an der not- 
leidenden evangeliſchen Jugend in Galizien größere und 
wichtigere Aufgaben als an Israel zu erfüllen haben 
werde. 

Es liegt in der Natur der Sache daß die Juden— 
Miſſionare zu den evangeliſchen Gemeinden in Galizien 
jedesmal in ein feſtes Verhältnis treten. Wiegand hatte 
richtig erkannt, daß lebensſtarke, evangeliſche Gemein— 
weſen fromme Juden am wirkſamſten anziehen würden. 
So nahm er ſich der evangeliſchen Glaubensgenoſſen in 
Stanislau an. Die religiöſe Verſorguna dieſer ließ viel 
zu wünſchen übrig. 1885 war zwar die 1875 in Un- 
griff genommene Kirche nach vielen Unterbrechun⸗ 
gen fertig geſtellt worden. Der Pfarrer von Ugartsthal, 
zu deſſen über 154 Quadratmeilen ſich erſtreckendem 10 
größere Filialen umfaſſenden Sprengel Stanislau ge- 
hörte, war aber außerſtande außer einigen wenigen Pre— 
digten im Jahr und den üblichen kirchlichen Umtshand- 
lungen in der größten Stadt Oſtgaliziens mit Erfolg 
durchzugreifen. Durch Wegtaufen war der evangeliſche 
Nachwuchs gefährdet: wegen der zu großen Entfernung 
wurden Kinder im katholiſchen Pfarramt getauft, daß 
es aber nachher unterließ den Taufakt an das 
evangeliſche Pfarramt weiterzuleiten; die Eltern wußten 


vielfach nicht Beſcheid und ſo mußten oft Kinder aus 


evangeliſchem Hauſe vom 7. bis 14. Lebensjahre, in wel- 
chem Lebensalter der „Uebertritt“ nach den beſtehenden 
Vorſchriften unzuläſſig iſt, den katholiſchen Religions- 
unterricht beſuchen. Der evangeliſche war übrigens völ⸗ 
lig unzureichend. 

Söckler erhielt von der galiziſchen Superintendentur 
die Erlaubnis, in der Seelſorge und im Beligionsunter- 
richt an der Stanislauer Gemeinde auszuhelfen. Seine 
akademiſchen Pläne ſtellte er vorläufig zurück und je tie- 
fer er in die Gemeindearbeit eindrang, deſto klarer wurde 
es ihm, daß nur die völlige ungeteilte Hingabe an ſie 
den Nöten abzuhelfen vermöge. Vicht nur die Sorge 
um Stanislau hatte ſich ihm auf die Seele gelegt; die ge- 
fährdete und verwahrloſte evangeliſche Jugend von ganz 
Galizien machte ihm viel zu ſchaffen. Nur im äußerſten 
Weſten des Kronlandes, in Biala beſtand ein evang. 
Waiſenhaus, das in der Hauptſache örtlichen Bediirf- 
niſſen dienen ſollte. So wurden evang. Waiſen entwe- 
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der in katholiſche oder öffentliche Anſtalten geſteckt, wo 
ſie ihrem Glauben verloren gingen, oder an „Pflegeeltern“ 
gegen eine Vergütung von einigen Kronen im Monat 
von amtswegen abgegeben, wo ihnen nur zu oft ſittliche 
Verrohung drohte. Hodler erkannte es als ſeine ihm 
von Gott geſetzte Lebensaufgabe, an der Beſeitigung die- 
ſer Mängel zu arbeiten. Die leuchtenden Vorbilder der 
Inneren Miſſion ſchwebten ihm vor, als er ans Werk 
ging. In ſeiner Frau, der Tochter des Greifswalder 
Theologieprofeſſors Bredenkamp, fand er eine geiſtesver— 
wandte Mitarbeiterin, die eine größere Erbſchaft willig 
in den Dienſt der Sache ſtellte. 


Die Geſchichte des Stanislauer Kinderheims kenn⸗ 
zeichnet ein ſtetes Wachſen von Jahr zu Jahr. Aus 
kleinen Anfängen wird in einem Vierteljahrhundert die 
größte Waiſenanſtalt der evangeliſchen Kirche Oeſter— 
reichs. Wir wollen uns zunächſt mit einigen Strichen 
das äußere Wachstum des Stanislauer Liebeswerkes ver— 
deutlichen, um von hier aus ſeine Tragweite für den 
öſterreichiſchen Geſamtproteſtantismus und insbeſondere 
für das deutſch-evangeliſche Gemeindeleben in Galizien 
zu ermeſſen. 


Am 31. Auguſt 1896 wurde in einem alten Ge— 
bäude, einem ehemaligen Wirtshaus, in dem zunächſt 
12 Hinder Unterkunft fanden, das Kinderheim ſeiner Be- 
ſtimmung übergeben. Von allen Seiten liefen bald Auf— 
nahmsgeſuche ein; im zweiten Jahre war die Sahl der 
Jöglinge, für welche außer den Hauseltern noch eine 


Schweſter angeſtellt wurde, bereits auf 40 geſtiegen. In 


demſelben Jahre erfolgte die Eröffnung einer 2klaſſigen 
evangeliſchen Schule, die ebenfalls bald erweitert wer- 
den mußte, um den ſteigenden Anforderungen des Uin- 
derheims wie der Gemeinde zu genügen. 1898/99 waren 
es ſchon 60 Zöglinge, die das Kinderheim beherbergte. 
1902 war das erſte Hundert erreicht. Fehn Jahre ſpäter, 
im Anſtaltsjahr 1911/12, betrug die Fahl der Kinder 
200, im darauffolgenden Jahre 255, 1915/14 250; wäh⸗ 
rend des Krieges hatte Zöckler die Sorge für über 200 
Kinder auf ſich genommen. 


Die ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung für die ſtete 
Funahme der Anſtaltszöglinge war die ſtete Erweiterung 
der Unſtaltsraume. Als Zöckler ſeinerzeit einem wohl- 
meinenden Gemeindeglied ſeine Pläne mit dem Kinder- 
heim darlegte, meinte dieſer, es ſei zu ſpät, ſelbſt 9 Ge— 
bäude würden nicht mehr genügen. Dieſer Unterredung 
erinnerte ſich Zöckler nach Jahren, als das 12. Unſtalts- 
gebäude ſeiner Vollendung entgegenging. Wir treten 
einen Rundgang an durch die deutſche Kolonie Knihinin, 
einer Vorſtadt von Stanislau, die Ho&ler zum Ehren- 
bürger ernannt, und eine Straße nach ihm benannt hat. 
Man vergißt für einen Augenblick, daß man ſich im 
fernſten Oſten der Monarchie befindet, mitten im pol- 
niſch⸗ rutheniſchen Sprachgebiet. Ueberall pulſiert 


deutſch-evangeliſches Gemeindeleben; jedem einzelnen, 


den man darauf anſpricht, merkt man es an, daß er ſehr 
wohl zu ſchätzen wiſſe, was er ſeinem evangeliſchen 
Glauben und ſeinem deutſchen Volkstum zu verdanken 
habe; dabei findet man ſo wenig von einer kleinlichen 
Gereiztheit gegen die andern Nationen und Uonfeſſionen, 
wiewohl dieſe es der Stanislauer evangeliſchen Ge— 
meinde nicht immer leicht machen, ſich ihres ſchönen Be— 


ſitzes zu erfreuen. Mit Stolz weiſt jeder Stanislauer 


Proteſtant auf die ſiebenklaſſige evangeliſche Schule in 
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ihrem zweiſtöckigen Hauſe, für die dortigen Verhaltniſſe 
einem Prachtgebäude, die von über 500 Schülern, auch 
vielen nichtevangeliſcheft, beſonders aus Militärkreiſen, 
beſucht wird. Wie iſt doch dieſe Bildungsſtätte ſeit 
ihrer Gründung gewachſen! In der nächſten Nähe winkt 
das ſchmucke Kirchlein, das unverkennbar freundlicher 
Geimeinſinn hoch in Ehren halt. Bei der Kirche biegt 
der Weg zum geräumigen Pfarrhaus ab; 1899 wurde die 
Stanislauer Gemeinde zur ſelbſtändigen Pfarrgemeinde 
erhoben, Söckler nach Erlangung der öſterreichiſchen 
Staatsangehoriakeit 1901 ihr erſter Pfarrer. Wir werfen 
noch einen Blick in die Schriftleitungsſtube und die Ver— 
ſandſtelle des „Evangel. Gemeindeblattes für Galizien 
und die Bukowina“, auf deſſen Bedeutung wir noch zu⸗ 
rückgreifen werden, und laſſen uns von einem kundigen 
Führer durch die Anſtaltsräume geleiten. Seit 4 Jahren 
tragen dieſe ſinngemäße bibliſche Namen. Die Unaben- 
anſtalt „Nazareth“ iſt in 2 Gebäuden, einem alten, in dem 
ſich die Wohnung der Hauseltern und der Speiſeſaal be- 
finden, und einem neueren (1905) für die Schlaf- und 
Wohnräume, untergebracht. Eine zweite kleinere Kna⸗ 
benabteilung bewohnt mit dem Wirtſchaftsinſpektor 
Schölzel das freundliche „Hebron“. Die Mädchen ver- 


teilen ſich auf „Bethlehem“ und „Bethanien“; 


in erſterem befindet ſich auch die Anſtaltsküche und 
Waſchküche. Das Kaiſer Franz - Joſefs - Jubilaums- 
haus, eine Stiftung des Anſtaltsgründers zur teil⸗ 
weiſen Sicherſtellung ſeines Lebenswerkes, beher- 
bergt das „Martineum“, ein Mittelſchülerheim un⸗ 
ter Leitung des Vikars, und das Kandidatenkon⸗ 
vikt „Paulinum“, welches von mehreren reichsdeutſchen 
Konſiſtorien den Kandidaten des geiſtlichen Amtes für 
das Probejahr empfohlen wurde. Eine Lücke empfand 
Söckler von allem Anfang ſchmerzlich: für die kranken, 


ſchwächlichen und verkrüppelten Kinder fehlte eine Spe⸗ | 


zialanſtalt. Es fand ſih bald der Helfer. Ein reiches 
Gemeindeglied, der Petroleumgrubenbeſitzer Georg v. 
Kaufmann, hatte Zöckler vor Jahren verſprochen: „Wenn 
Gott aus meinen Gruben Oel fließen läßt, dann baue 
ich ihnen die Kinderpflegeanſtalt, die Sie ſich wünſchen.“ 
Der Segen blieb nicht aus und ſo erhielt Söckler ſein 
reizendes „Sarepta“, das am 4. Mai 1915 mit 6 Diako⸗ 
niſſen und 2 Hilfsſchweſtern eröffnet wurde. So reiht 
ſich „Sarepta“ auch als Diakoniſſenanſtalt den in Oeſter- 
reich bereits beſtehenden Mutterhäuſern an. Mit „Sa⸗ 
repta“ ſteht in Verbindung das Iſolierhaus „Joar“ und 
von dieſem gelangt man zu dem Aſyl für alte Mütter⸗ 
chen „Sunem“. — Dieſer flüchtige Rundgang hat es uns 
deutlich gemacht, daß das Stanislauer Liebeswerk längſt 
über die bloße Kinderfürſorge hinausgewachſen iſt. Die 
verſchiedenen Sweige der Inneren Miſſion finden hier 
je nach Bedarf ſelbſtverſtändlich im Rahmen des Mög⸗ 
lichen ihre tunlichſte Berückſichtigung. 

Es bedarf nicht vieler Worte darüber, daß die Auf⸗ 
rechterhaltung des Wirtſchaftsbetriebes einer ſo großen 
ſtetig wachſenden Anſtaltsgemeinde eine bei aller Groß⸗ 
zügigkeit auch die ſcheinbar geringfügigſten Belange 
wohl erwägende Umſicht erheiſcht. Die organiſatoriſche, 
wirtſchaftliche Seite des Stanislauer Miſſionsunter- 
nehmens verdient nicht geringer bewundert zu werden 
als die charitativen Leiſtungen. 


Im Anſtaltsjahr 1918/14 belief |< das Anſtalts- 
budget auf 116 527.10 K; die Anſtaltsgebdude wurden 
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mit 450 000 K bewertet; hierzu kommen 45 Joch Feld 
und die geſamte Einrichtung; das Fondvermögen belief 
ſich auf 57 850.17 K. Dem ſtand eine Schuldenlaſt von 
34 548.54 K entgegen. Aus der eigenen Wirtſchaft, die 
auch das im Jubiläumshaus untergebrachte „deutſche 
Warenhaus“ unterſtützt hat, ließ ſich der Anſtaltsbedarf 
begreiflicherweiſe nur zum allergeringſten Teil decken. 
Wie alle Werke der Inneren Miſſion, bleibt auch das 
Zöcklerſche in erſter Linie auf freiwillige Spenden 
und Liebesgaben angewieſen. Unter den Einnahmen des 
Jahres 1915/14 machen dieſe allein 81 925.25 K aus. 
Vortrags- und Kollektenreiſen im In⸗ und Ausland 
haben jedesmal eine reiche Ernte ergeben. Ein unſchätz⸗ 
barer Mitarbeiter, nicht nur bei der Werbetätigkeit, iſt 
Föckler erſt kürzlich durch den Tod entriſſen worden, ſein 
Schwiegerſohn, der vielſeitig begabte ſchaffensfreudige 
Jaroslauer Pfarrer Heinrich Czerwenzel. Der Pfarrer 
von Uolomea, Max Weidauer, verdient als erfolgreicher 
Vorkämpfer für das Stanislauer Werk ebenfalls rühm⸗ 
liche Erwähnung. 

Mitten in die Pläne der weiteren Ausgeſtaltung 
der Anſtalt — der Neubau der Mädchenabteilung ſollte 
eben in Angriff genommen werden — fiel der Weltkrieg. 
Die Anſtaltsgemeinde bekam einen Vorgeſchmack von den 
Ereigniſſen, die bald für ſie von einſchneidendſter Wir— 


kung werden ſollten, bereits am 1. Juli 1914 zu koſten. All⸗ 


polniſche Hetzer ſtachelten zur Sühnung einer angeblichen 
Vergewaltigung polniſcher Sokolen in Bielitz Pöbelmaſſen 
gegen die „hakatiſtiſche Brutſtätte“ auf. Es erfolgte ein rich— 
tiges Bombardement gegen die evangeliſche Schule und 
das Kinderheim. Die galiziſche Statthalterei ſorgte zwar 
für vollen Schadenerſatz, die Tatſache ließ ſich aber nicht 
ungeſchehen machen, daß verblendeter politiſcher Fana⸗— 
tismus an einem Liebeswerk, deſſen ſegensreiches Wir⸗ 


ken vor aller Augen lag, ſich in frevelhafter Weiſe ver- 


gangen hatte. Es war für Söckler immerhin eine Ge— 
nugtuung, daß einſichtige Polen den Dorfall lebhaft 
bedauerten. Die Stanislauer evangeliſche Gemeinde 
ließ ſich durch dieſe Vorkommniſſe von der als 
richtig erkannten Linie nicht abbringen. Zum An⸗ 
denken an den ermordeten Thronfolger die 
Bluttat von Sarajewo fiel zeitlich mit der auch 
in anderen Städten Galiziens planmäßig betriebenen 
Deutſche nhetze zuſammen — ſchritt ſie an den Bau 
einer Franz Ferdinands-Gedächtnishalle für feſtliche 
Veranſtaltungen der Gemeinde und des Kinderheims. 
Nur wenige Wochen verſtrichen, die Ruſſen drangen bis 
Stanislau vor, Söckler mußte alles ſtehen und liegen 
laſſen und mit ſeinem Hinderheim in bo Fremde ziehen. 
Das gaſtliche Gallneukirchen nahm die Flüchtlingsſchar 
auf; Zöckler kam den Gallneukirchnern übrigens wie ge- 
rufen; ohne Pfarrer und Rektor ſollten ſie ſich zur Kriegs⸗ 
arbeit rüſten. Eine beſſere Leitung als Söckler hätten ſie 
ſich in dieſer verantwortungsvollen Zeit gar nicht wün⸗ 
ſchen können. Es erfolgte die große Offenſive der ver- 
bündeten Truppen in Galizien im Frühjahr 1915. Am 
14. Juni wurde Stanislau wieder frei; unter den erſten 
KRückwanderern befand ſich Söckler, der ſeit Monaten die 
ſegensreiche Hilfsexpedition für die vom Feindesjoch frei⸗ 
gewordenen deutſchen Gemeinden Galiziens eifrig be⸗ 
trieb. Mit 54 Schweſtern, von denen ein Teil in der 
Fwiſchenzeit in verſchiedenen Spitalen, deſonders in Un⸗ 
garn tätig geweſen, und andern Mitarbeitern nahm 


21. September 1917. 


Söckler die Arbeit in Stanislau wieder auf; im Vorder— 


grund ſtand die Soldatenfürſorge; in „Sarepta“ wurde 


ein Epidemieſpital eingerichtet; das Soldatenheim fand 
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den ungeteilten Beifall der öſterreichiſchen wie reichs— 


deutſchen Kommandanten. In „Nazareth“ wurden bald 
40 Pfleglinge zu einem Kriegskinderheim zuſammenge— 
ſchloſſen. Hur Linderung der Schulnot in den deutſch— 
evangeliſchen Gemeinden Galiziens veranſtaltete Zöckler 
einen Lehrgang zur Ausbildung von Schulſchweſtern die 
bis auf den heutigen Tag die evangeliſche Schuljugend 
die infolge des Militärdienſtes ihrer Lehrer des Unter— 
richtes ſonſt entbehren müßte, betreuen. — Der Donner 
der Geſchütze der Bruſſilowſchen Armee näherte ſich 
wiederum Stanislau; am 5. Auguſt 1916 mußte Zöckler 
mit ſeinen Getreuen abermals nach dem Weſten ziehen. 
Seit dem 24. Juli ds. Js. weht in Stanislau nun wieder 
das ſchwarzgelbe Banner. Gleich am erſten Sonntag, 
den 29. Juli ds. Is. hat Söckler den Dankgottesdienſt 
ſeiner Gemeinde perſönlich geleitet, nachdem er kurz zu— 
vor den zur Front eilenden Kaiſer Karl vor der Kirche 
begrüßt hatte. Es klingt wie eine Wundermär göttlicher 
Bewahrung: die abziehenden Koſakenhorden haben rechts 
und links die Hauſer in Brand geſteckt, zündende Ge- 
ſchoſſe hatten von allen Seiten eingeſchlagen, aber die 
Föcklerſchen Anſtaltsgebäude ſind unverſehrt geblieben. 
Ohne Schaden ſind zwar auch ſie nicht davongekommen; 
die Einbuße an Einrichtungsgegenſtänden und ſonſtigen 
Werten wird auf 150000 K veranſchlagt, eine ſehr 
hohe Summe, aber verhältnismäßig gering im Deraleich 
zu der Derheerung, die zu befürchten war. Söckler wird 


in ſeinem unerſchütterlichen Gottvertrauen auch dieſe 
Schwierigkeiten überwinden und in Krieg und Frieden 
ſein Liebeswerk zum Segen der Vielen fortſetzen. Möge 
ihm noch eine ſchöne Zukunft beſchieden ſein! 

, (Schluß folgt.) 


Lutherworte fürs Lutherſahr 
Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 
Von D. Buchwald 
Zum 30. September, 17. Sonntag nach Trinitatis 
(Trotzige Siegeszuverſicht) 

In dieſer Sache muß ich recht behalten, weil meine 
Sache Gottes Sache und ſein Wort iſt. Darum trotze 
ich alſo feſt. Es ſoll mich auch keiner übertrotzen, ſo⸗ 
lange ich lebe, ob Gott will. Ich haͤb mein Leben daran⸗ 
geſetzt und will darum ſterben. Darum wer ſich wider 
mich ſetzet, der muß in Trümmer gehen, es ſei denn 
kein Gott nicht. den (Weim. Ausg. 2, 110). 


Gebet 


Herr, unſer Gott, wir danken dir, daß du uns dein 
teures Wort geſchenkt und die Gnade gegeben haſt, daß 
wir bisher dabei geblieben ſind. Laß uns nicht zweifeln: 
bleiben wir auch ferner dabei, du wirſt auch bei uns ſein 
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und mit deiner Gnade uns vor unſeren zornigen Feinden 
ſchützen und die Stunde kommen laſſen, daß die Weis— 
heit und Gewalt, darauf ſie jetzt ſo pochen, wird dahin— 
gehen. Wir haben dein Wort, das iſt gewiß. Darum 
wird auch Frieden folgen. Den verleihe uns gnädiglich 
durch Jeſum Chriſtum! Amen. 

Nach Luthers letzter Predigt auf der Kobura 1530. 

Lied 

Mit unſrer Macht iſt nichts getan 
Wir ſind gar bald verloren. 
Es ſtreit für uns der rechte Mann, 
Den Gott hat ſelbſt erkoren. 
Fragſt du, wer er 1ſt ? 
Er heißt Jeſus Chriſt, 
Der Herr Hebaoth, 
Und iſt kein andrer Gott: | 
Das Feld muß er behalten. | 


Aus Welt und Zeit 


Dak Enaland, das ſtolze Enaland, em Frie- 
densanaebot gemacht habe, wurde die ganze Woche 
hindurch geſagt, weiter geredet und geglaubt. Nun iſt 
es ja wohl endlich in Abrede geſtellt. Wir wollen und 
können auch hintennach keine tiefen Unterſuchungen über 


- Wahrſcheinlichkeit und Unwahrſcheinlichkeit des Gerüch— 


tes und der im Huſammenhang damit umgehenden Ein— 
zelbehauptungen anſtellen. Wir erinnern uns nur allzu— 
deutlich daran daß ſeit etwa 217, Jahren kein Monat 
vergangen iſt, in dem nicht irgendwelche Friedensgerüchte 
umgingen. Aber ein Anzeichen war das Gerücht diesmal 
doch: eine Bürgſchaft, daß England die Finger aus dem 
heißen Brei herausbringen möchte, ehe es ſich die Finger 
verbrennt. Es muß gut um unſere Sacheſtehen, 
wenn England von ſolchen Anwandlungen befallen wird! 
Der franzöſiſche Bundesgenoſſe wird wieder von einer 
Miniſterkriſe heimgeſucht, was nie ein Zeichen von be— 
ſonderer Stärke iſt, und hat ſein neues Miniſterium nur 


unter ungünſtigen Vorzeichen unter Dach gebracht, unter 


Ausſchluß ſehr ſtarker Parteien, alſo unter Bruch der 
„heiligen Einheit“ (des franzöſiſchen Burgfriedens). 


Italien ſteht vor ſchweren inneren Kämpfen, die Cadorna 
mit ſeinen Scheinerfolgen bei Bainſizza und am Monte 


Santo nur ein wenig beſchwichtigen und hinausſchieben 
konnte, die er aber nur durch den ſiegreichen Einzug in 
Trieſt vermeiden könnte. Und von dem Siel ſteht er noch 
ſo weit entfernt wie zu Beginn ſeiner elften Iſonzo-Of— 
fenſive. In Rumänien beginnen auch die beſonneneren 
Kreiſe eine Selbſtbeſinnung des Volks und einen Frieden 
mit den Mittelmächten, auf die Rumänien angewieſen iſt, 
vorzubereiten. Das Alles ſieht und weiß man in Eng- 
land genauer als wir es ſehen und wiſſen. Und noch et⸗ 
was ſpürt man: Das u- Boot! Tag um Tag brachte 
uns auch in dieſer Woche wieder die beſten Nachrichten 
von der erſprießlichen Tätigkeit unſerer Unterwaſſer- 
kämpfer. Englands Schiffsraumnot ſteigt. 
Alles das, was es uns zugedacht hatte, droht nun ihm 
ſelbſt: Brotmangel, Munitionsmangel, Rohſtoffmangel. 


Glücklicherweiſe hat man im deutſchen Volk ziemlich all- 


gemein empfunden, daß es heißt: Kalt Blut bewahren, 
wenn vom engliſchen Frieden geredet wird! Ps mochte 
England wohl paſſen, wenn das deutſche Volk gleich aufs 
erſte Friedenswörtlein einſchnappen und um einiger Wo— 
chen oder Monate knapper Lebenshaltung willen auf 
ſeinen Siegespreis verzichten möchte! Haben wir ſolange 
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durchgehalten, ſo können und werden wirs auch noch 
tragen bis der rechte Augenblick gekommen iſt, daß wir 
nicht, wie es verdächtig von einem Miniſterſtuhl in Ofen- 
Peſt herüberklang, einen „anſtändigen“, ſondern einen 
deutſchen Frieden, einen HBindenburgfrieden ſchließen. 
Der Feind ſelbſt muß uns dazu helfen: in Rußland 
tobte oder tobt d der Bürgerkrieg. Der Kerenski 
jetzt den Kornilow ab, der Kornilow den Herenski; Kor- 
nilow zieht mit den Kerntruppen ſeines Heeres gegen 
Petersburg, halbwegs zwiſchen Pleskau und Petersburg 
wird eine regelrechte Schlacht geſchlagen und ruſſiſche 
Kanonen donnern auf beiden Seiten. Und der Ausgang d 
Es ſcheint ja, daß Kerenski in dem Ringen oben an 
geblieben. Er iſt ſogar ſofort und unblutig Sieger gewor— 
den — ſagt er; denn er iſt der Herr über die ausländi— 
ſchen Telegrafen verbindungen. Aber wie weit bis heute“ 
die ganze Sache wirklich entſchieden iſt, wiſſen wir noch 
nicht. Eben jetzt ſetzt Reuter auf dem allzeit geduldigen 
Papier neben einander die zwei Nachrichten in die Welt: 
Kornilow und die Seinen ſind verhaftet; und: Kornilow 
hat den Oberbefehl noch nicht niedergelegt. Einſtweilen 
buchen wir auf die Gewinnſeite: Schwächung, ja heilloſe 
SFerſtörung der Mannszucht im ruſſiſchen Heer ; unglaub⸗ 
licher Wirrwarr im Innern; ſchwere Verluſte an Offizie- 
ren und Mannſchaften (viele höhere und niedere Offi⸗ 
ziere wurden ermordet); ſchwere ZHerſtorungen an liegen- 
dem und rollendem Eiſenbahnmaterial; unheilvolle Un⸗ 
terbrechungen in der Munitionserzeugung; allgemeines 
gegenſeitiges Mißtrauen. Um aller dieſer Vorteile willen 
konnten ruhig unſere Kämpfer an der Aa ſtehen bleiben 
und der Selbſtzerſetzung des Ruſſentums zuſehen. 
Weniger erfreulich als der Blick an die Newa iſt der 
Blick an die Weichſel. „Unbeirrt“ durch die Erfahrungen 
dreier Kriegsjahre haben die verbündeten Regierungen 
dem Polentum wieder ein Gnadengeſchenk in den Schoß 
fallen laſſen, der Staatsrat iſt geſchaffen, die bisher ein⸗ 
zige greifbare Frucht des Weltkriegs iſt für Leute unter 
Dach gebracht, für deren künftige Haltung gegen uns kei⸗ 
nerlei Bürgſchaften irgend welcher Art gegeben ſind. Es 
iſt uns heute unmöglich, uns näher darüber auszuſprechen. 
Wir glauben aber allzufeſt an die Giltigkeit des Grund⸗ 
ſatzes der inneren Gerechtigkeit in der Geſchichte wonach 
auch ein Volk ſich Freiheit und Leben ſelbſt verdie- 
nen muß, als das wir dort die geſchichtliche Entwick⸗ 
lung ſchon für endgiltig abgeſchloſſen halten möchten. 
Im deutſchen Volke ſchließt man die Reihen enger. 
Rechtzeitig iſt von Königsberg aus, vom Mittelpunkte der 
Provinz, die die Feindesnot am eigenen Leibe erfahren 
hat der Ruf zur Sammlung ergangen. Die „Deutſche 
Vaterlandspartei“ will nur Aufklärungsarbeit 
bis zum Friedensſchluß leiſten. Sie will nicht die Zahl 
der Reichstagsfraktionen um eine weitere Nummer ver- 
mehren. Sie umfaßt Männer aller bürgerlichen Gruppen, 
von den Uonſervativen bis zu den Freiſinnigen. Es hin⸗ 
dert gar nichts, daß jeder unſerer Leſer, ſofern ers nicht 


ſchon getan, eine Poſtkarte nimmt und bei der Deutſchen 


Vaterlandspartei (Berlin W. Viktoriaſtraße 50) ſeinen 
Beitritt meldet. ; H. 


9 Aus Kückſicht auf die Druckerei und andere Umſtände muß 
dieſe Umſchau jedesmal ſchon am Sonntag abgeſchloſſen werden. 
— — =——— 


InhaltgEin Tutberwort. — Evangeliſche Liebestatigfeit in Wien. 
Don Pfarrer Riedel. — Das Kräutlein für die kranke Welt. (Aus 
Gallneukirchens Geſchichte.) Von Pfarrer Schaarſchmidt. — Das Sta» 
nislauer Fiebeswerk. Don Lic. Dr. Karl Völker. — Lutherworte fürs 
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An unſere Leſer 


Um ſofortige 


Erneuerung des Bezugsrechts für das 


4. Vierteljahr 1917, Oktober — Dezember, wird höflichſt ge⸗ 


beten, 
lung, 


damit unliebſame Unterbrechungen in der Zuſtel⸗ 
die auf verſpatete dae en en de; ſind, 
vermieden werden. Wer die Rechnung r die Bezugs ge⸗ 


bühr vom Verlag erhält und an dieſen bezahlt, wolle be⸗ 


hufs Vermeidung von Doppel ⸗ Lieferung bei 
poſtamte nicht beſtellen — die Ueberweiſung geſchieht 


ſeinem Orts⸗ 
wie 


bisher vom Verlagsort aus. — Die nun ſchon ſeit Jahren 


anhaltende 


ungeheuere Preisſteigerung 


im Papier⸗ und 


Druckgewerbe machen es dem Verlage ſelbſt bei aller Opfer⸗ 
willigkeit unmöglich, den bisherigen beſonders niedrigen 
Bezugspreis der Wartburg noch weiter aufrecht zu erhalten. 
Er ſieht ſich gezwungen, denſelben ab Oktober auf M. 2,50 
(für Oeſterreich Kronen 3,50) für das Vierteljahr zu 
erhöhen und hofft, daß die vielen langjährigen Bezieher 
der Wartburg ihr auch ferner die Treue bewahren werden. 


Der Verlag der Wartburg. 


In der Evangeliſchen Predigtſtation A. B. 
Trebnitz bei Loboſitz, Böhmen, 


gelangt die 


zur Beſetzung. 


Vikarſtelle 


Gehalt 2400 Mark, freie Wohnung, Remu⸗ 


neration für den Religions unterricht und Stola. 


Bewerber wollen ihre Anfragen an den Obmann der 
Predigtſtation Herrn Medizinalrat Dr. J. Titta in Trebnitz 


bei Loboſitz richten. 


— 


Konig]. Sachs. 


Aandes-Lotterie 
Ziehung S. Klasse 5. bis 25. Okt. 


ohne Untervrechung. 


25. 
Versand auch ins Feld. 

Martin Kaufmann, 
Kel. Söchs. Staats-Lott.-Einn. 


Leipzig, Windmilhlenstr. 45 


— — — - 


* Geese * 


Melodrama für Reformations⸗ 
Feiern: 
Soeben erſchien: 


Luther auf der Wartburg 
Dichtung von E. 6. Bethge. 
Melodrama mit Klavier, op. 110, 
van N. Georg Winter. 
Preis . t. 2.50 
* Arwed Strauch, verlag in Leipzig 


62% %%% %%% 


eee eee ee 
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Re“ermatlonsmedaillen 1517-1917 
Modell von Prof. Hugo Kautmann. 
Silber, Talerpragung . . . M. 6,60 
Gr Uussmedaille, II cm M.15,00 
dieselbe. patiniert M.18,00 
Krieqsmedaillen aller Heerführer. 
Reich illustrierte Prospektegratis. 
Wiederverkäufer Kommissſonslag. 


Robert Bull Huchf. %%% 


—Berlin W 66 Wilhelmstrasse 46/47. 
Ankauf von Münzen aller Art. 


S. Auflage. 


Soeben erſchien: 


Luther⸗Güchlein. 


| Feftgruſ zur Vierhundert- Jahrfeier der Reformation. 
von p. emer. Adolf Tiſcher, Kreis-Shchulinſpektor, Sorau U.-L. 
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jobente Hriegsanleihe 


5% Deutſche Reichsanleihe. 


4½% Deutſhe Reichsſchatzanweiſungen, 


auslosbar mit 110“ bis 120, 


Sur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 5%, Schuldverſchrei- 
bungen des Reichs und 4% % Reichsſchatzanweiſungen hiermit zur öffentlichen Feichnung aufgelegt. 
Das Reich darf die Schuldverſchreibungen früheſtens zum J. Oktober 1924 kündigen und kann 


daher auch ihren Sinsfuß vorher nicht herabſetzen. 


mak 


die ückzahlung zum vollen Nennwert anbieten. 


Sollte das Reich nach dieſem Seitpunkte eine Er⸗ 


zung des ZFinsfußes beabſichtigen, ſo muß es die Schuldverſchreibungen kündigen und den Inhabern 
Das gleiche gilt auch hinſichtlich der früheren Anleihen. 


Die Inhaber können über die Schuldverſchreibungen und Schatzanweiſungen wie über jedes andere Wert- 
papier jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung uſw.) verfügen. 
Die Beſtimmungen über die Schuldverſchreibungen finden auf die Schuldbuchforderungen ent⸗ 


ſprechende Anwendung. 


Bedingungen. 


|. Unnahmeſtellen. 


Feichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Heichnungen werden 


von Mittwoch, den 19. September, 
bis Donnerstag, den 18. Oktober 1YIC, 
mittags | Uhr 


bei dem Kontor der Keichshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Poſt⸗ | 


ſcheckkonto Berlin Ur. 99) und bei allen Zweiganſtalten der Reichs- 
bank mit Uaſſenetnrichtuna entgegengenommen. Die Zeichnungen 


können auch durch Vermittlung der Königlichen Seehandlung (Preu- | 


ßiſchen Staatsbank), der Preußiſchen Zentral-Genoſſenſchaftskaſſe in 
Berlin, der Möniglichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Sweig⸗ 
anſtalten ſowie ſämtlicher Banken, Bankiers und ihrer Filialen, ſamt- 
licher öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände, jeder Lebensver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft, jeder Kreditgenoſſenſchaft und jeder Poſtanſtalt 
erfolgen. Wegen der Poſtzeichnungen ſiehe Fiffer 7. 
Seichnungsſcheine ſind bei allen vorgenannten Stellen zu haben. 
Die Feichnungen können aber auch ohne Verwendung von Seichnunas⸗ 


ſcheinen brieflich erfolgen. 


2. Einteilung. Zinſenlauf. 


Die Schuldverſchreibungen ſind in Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 


* 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Finsſcheinen zahlbar am 1. 


April und 1. Oktober jedes Jahres ausgefertigt. Der Finſenlauf 
beginnt am 1. April 1918, der erſte Finsſchein iſt am 1. Oftober 1918 


fällig. 


Die Schatzanweiſungen ſind in Gruppen eingeteilt und in Stücken 
zu 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000 Mark mit Finsſcheinen zahlbar 
am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres ausgefertigt. Der Finſen⸗ 


lauf beginnt am 1. Januar 1918, der erſte Hinsſ<ein iſt am 1. Juli 
1918 fällig. Welcher Gruppe die einzelne Schatzanweiſung angehört, 
iſt aus ihrem Text erſichtlich. 


3. Einlöſung der Schatzanweiſungen. 


Die Schatzanweiſungen werden zur Einlöſung in Gruppen im Ja- 
nuar und Juli jedes Jahres, erſtmals im Juli 1918, ausgeloſt und 
an dem auf die Ausloſung folgenden 2. Januar oder 1. Juli mit 
110 Mark für je 100 Mark Nennwert zurückgezahlt. 
loſung geſchieht nach dem gleichen Plan und gleichzeitig mit den 
Schatzanweiſungen der ſechſten Kriegsanleihe. Die nach dieſem Plan 
auf die Ausloſung im Januar 1918 entfallende Fahl von Gruppen 
der neuen Schatzanweiſungen wird jedoch erſt im Juli 1918 mit aus- 
geloſt. * 

Die nicht ausgeloſten Schatzanweiſungen ſind ſeitens des Reichs 
bis zum 1. Juli 1927 unkündbar. 
iſt das Reich berechtigt, fie zur Rückzahlung zum Nennwert zu kündi⸗ 
gen, jedoch dürfen die Inhaber alsdann ſtatt der Barrückzahlung 


: 4 ige, bei der ferneren Ausloſung mit 115 Mark für je 100 Mark 
Nennwert rückzahlbare, im übrigen den gleichen Tilgungsbedingungen 


unterliegende Schatzanweiſungen fordern. Früheſtens 10 Jahre nach 
der erſten Kündigung iſt das Reich wieder berechtigt, die dann noch 
unverloſten Schatzanweiſungen zur Rückzahlung zum Nennwert zu 
kündigen, jedoch dürfen alsdann die Inhaber ſtatt der Barzahlung 
3½ ige mit 120 Mark für je 100 Mark Nennwert rückzahlbare, im 
übrigen den gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzan⸗ 
weiſungen fordern. Eine weitere Kündigung ich nicht zuläſſig. Die 
Kündigungen müſſen ſpäteſtens ſechs Monate vor der Rückzahlung 
und dürfen nur auf einen Hinstermin erfolgen. | 

Für die Verzinſung der Schazanweiſungen und ihre Cilgung 


durch Ausloſung werden — von der verſtärkten Ausloſung im erſten | 


Die Aus- 


Früheſtens auf dieſen Feitpunkt 
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8 | | 
Ausloſungstermin 


vergl. Abſ. 1) abgeſehen vom Nenn— 


urſprünglichen Betrages 


jährlich 
Die erſparten 
Finſen von den ausgeloſten Schatzanweiſungen werden zur Einlöſung 
mitverwendet. Die auf Grund 


wert ihres aufgewendet. 
vom Reiche zum 
VT as % 4 a ads a — e ” Q 

<lenmwert zurückgezahlten Schatzanweiſungen nehmen für Rechnung 
Reichs 
— WWD 


Am 1. 


der Kündigungen 


des weiterhin 


Juli 


Schatzanweiſungen mit dem alsdann für die Rückzahlung der aus 


an der Verzinſung und Ausloſung teil. 


1967 werden die bis dahin etwa nicht ausgeloſten 
oder 


geloſten Schatzanweiſungen maßgebenden Betrage (110%, 1187 


20 zurückgezahlt. 
4. Zeichnungspreis. 


Der Seichnungspreis beträgt: 
für die 5˙% Reichs anleihe, wenn Stücke verlangt werden 9$,— % 


” 7} 


5% f wenn Eintragung in das 
Reichsſchuldbuch mit Sperre bis zum 

15. Oktober 1918 beantragt wird 97.80 l/, 

„ „ 4, “% Reichsſchatzanweiſungen. . 98 — If, 


für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stück— 
zinſen. 


5. Futeilung. Stückelung. 


Die Futeilung findet tunlichſt bald nach dem JZeichnungsſchluß 
ſtatt. Die bis zur Futeilung ſchon bezahlten Beträge gelten als 
voll zugeteilt. Im übrigen entſcheidet die Feichnungsſtelle über die 
Höhe der Futeilung. Beſondere Wünſche wegen der Stückelung ſind 
in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Yorderſeite des Feichnungs— 
ſcheines anzugeben. Werden derartige Wünſche nicht zum Ausdruck 
gebracht, ſo wird die Stückelung von den Vermittlungsſtellen nach ihrem 
Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der 
Stückelung kann nicht ſtattgegeben werden.“ k 

| Fu allen Schatzanweiſungen ſowohl wie zu den Stücken der 
Keichsanleihe von 1000 Mark und mehr werden auf Antrag vom 
Keichsbank⸗Direktorium ausgeſtellte Fwiſchenſcheine ausgegeben, über 
deren Umtauſch in endgültige Stücke das Erforderliche ſpäter öffent— 
lich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen 
Swiſchenſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden mit möglichſter Be 
ſchleunigung fertiggeſtellt und vorausſichtlich im April n. F. aus⸗ 
gegeben werden. a 

Wünſchen Feichner von Stücken der 5% Reichsanleihe unter 
Mark 1000 ihre bereits bezahlten, aber noch nicht gelieferten kleinen 
Stücke bei einer Darlehnskaſſe des Reichs zu beleihen, ſo können 
fie die Ausfertigung beſonderer Fwiſchenſcheine zwecks Verpfändung 


bei der Darlehnskaſſe beantragen; die Anträge ſind an die Stelle zu 
richten, bei der die Heichnung erfolgt iſt. Dieſe Swiſchenſcheime 


werden nicht an die Seichner und Vermittlungsſtellen ausgehändigt, 
ſondern von der Reichsbank unmittelbar der Darlehnskaſſe übergeben. 


6. Einzahlungen. 


Die gelchner können die gezeichneten Beträge vom 29. September 
d. J. an voll bezahlen. Die Verzinſung etwa ſchon vor dieſem Tage 
bezahlter Beträge erfolgt gleichfalls erſt vom 29. September ab. 
Die Seichner ſind verpflichtet: 


300% des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 27. Oktober d. J,, 


200 0 77 ” ” ”" ”" 24. November d. J., 
25⁰ 0 „ ”" ”" " ” 9, Januar n. J., 
250 0 ” ” ” ” " 6. Februar n. J., 


zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind zuläſſig, jedoch nur in run⸗ 
den durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch auf die 
kleinen Feichnungen ſind Teilzahlungen jederzeit, indes nur in runden 


4 


Die Wartburg. 


Nr. 38. 


4, * i 7 f | | 
durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts geſtattet; doch braucht 


zu werden, 
gewordenen Teilbeträge weniaſtens 


wenn die Summe fällig 
Mark eraibt. 

Die Fahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeich- 
nung angemeldet worden iſt. 

Die 


Reichs werden 


die Habluna erſt geleiſtet 


der 


100 


befindlichen unverzinslichen 
unter Abzug von 5 


im Laufe Schatzſcheine des 
Diskont vom Fahlungstage, 
früheſtens aber vom 29. September ab, bis zum Tage ihrer Källiakeit 


in Zahlung genommen. 
c. Poſtzeichnungen. 


Die Poſtanſtalten nehmen nur Zeichnungen auf die 5 
anleihe 


Reichs— 
Auf dieſe Heichnungen kann die Yollzabluna am 
Oftober geleiſtet wer— 


entgegen. 
29. September, ſie muß aber ſpäteſtens am 27. 
September geleiſtete Dollzahlunaen werden 
Finſen für 181 Tage, auf alle anderen Yollzablunaen bis zum 27. 


ftober, auch wenn ſie vor dieſem Tage geleiſtet werden. Hinſen 


für 153 Tage vergütet. 
8. Umtauſch. 


Den Zeichnern neuer 4%“ Schatzanweiſungen iſt es geſtattet, 
daneben Schuldverſchreibungen früheren UKrieasanlethen und 
Schatzanweiſungen der I., II., IV. und V. Kriegsanleihe in neue 
1/27, Schatzanweiſungen umzutauſchen, jedoch kann jeder Zeichner 
höchſtens doppelt ſoviel alte Anleihen (nach dem Nennwert) zum Um— 
tauſch anmelden, wie er neue Schatzanweiſungen gezeichnet hat. Die 
Umtauſchanträge ſind innerhalb der Seichnungsfriſt bei derjenigen 
Feichnungs⸗ oder Vermittlungsſtelle, bei der die Schatzanweiſungen 
gezeichnet worden ſind, zu ſtellen. Die alten Stücke ſind bis zum 
15. Dezember 1917 bei der genannten Stelle einzureichen. Die Ein— 
reicher der Umtauſchſtücke erhalten auf Antrag zunächſt Zwiſchenſcheine 
zu den neuen Schatzanweiſungen. 

Die 5 Schuldverſchreibungen aller vorangegangenen Kriegs- 
anleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen Schatzanweiſungen 
umgetauſcht. Die Einlieferer von 5% Schatzanweiſungen der erſten 
Kriegsanleihe erhalten eine Vergütung von M. 2,—, die Einlieferer 
von 5% Schatzanweiſungen der zweiten UriegSanlethe eine Der- 
gütung von M. 1,50 für je 100 Mark Nennwert. Die Einlieferer von 
47% Schatzanweiſungen der vierten und fünften Kriegsanleihe haben 
M. 3 — für je 100 Mark Nennwert zuzuzahlen. 

Die mit Januar / Juli-Finſen ausgeſtatteten Stücke ſind init Fins- 
ſcheinen, die am 1. Juli 1918 fällig ſind, die mit April/Oftober-Hin- 
ſen ausgeſtatteten Stücke mit Hinsſcheinen, die am 1. April 1918 
fällig find, einzureichen. Der Umtauſch erfolgt mit Wirkung vom 
1. Januar 1918, ſo daß die Einlieferer von April / Oktober-Stücken 
auf ihre alten Anleihen Stückzinſen für / Jahr vergütet erhalten. 

Sollen Schuldbuchforderungen zum Umtauſch verwendet werden, 
ſo iſt zuvor ein Antrag auf Ausreichung von Schuldverſchreibungen 
an die Reichsſchuldenverwaltung (Berlin SW 68, Oranienſtr. 92—94) 
zu richten. Der Antrag muß einen auf den Umtauſch hinweiſenden 
Vermerk enthalten und ſpäteſtens bis zum 24. Oktober d. J. bei 
der Reichsſchuldenverwaltung eingehen. Daraufhin werden Schuld 
verſchreibungen, die nur für den Umtauſch in Keichsſchatzanweiſungen 


den. Auf bis zum 29. 


der 


geeignet find, ohne Hinsſcheinbogen ausgereicht. Für die Aus- 
reichung werden Gebühren nicht erhoben. Eine Zeichnungsſperre 
ſteht dem Umtauſch nicht entgegen. Die Schuldverſchreibungen 


ſind bis zum 15. Dezember 1917 bei den in Abſatz 1 genannten Feich- 
nungs- oder Dermittlunasſtellen einzureichen. 


»Die zugeteilten Stücke ſämtlicher Kriegsanleihen werden auf Antrag der Zeichner von dem Uontor der Reichshauptbank für Wertpapiere 


in Berlin nach 
und verwaltet. | 
dieſer Friſt — zurücknehmen. 
Wertpapiere ſelbſt beliehen. 


Berlin, im September 1917. 


Maßgabe ſeiner für die Niederlegung geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober | 
Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt; der Heichner kann ſein Depot jederzeit — + 
ii Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die 


1919 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt 
auch vor Ablauf 


Reichsbank- Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 
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wortli riftleiter: Pfarrer 
e 8 von Arwed Strauch in Leipzig. 
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G. Mix in Guben, N. C. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
— Druck von Richard Schmidt. Leipzig -R. | 


